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ler mit ihr ein Kind gezeugt hatte, wurde er aus dem Pfarramt entlassen, die Kummerin aber
ins Zuchthaus gesteckt. Später führte sie ein Wanderleben und fand mit ihren biblisch moti
vierten Erscheinungen immer wieder Aufmerksamkeit. Der materialreiche Beitrag zur reli
giösen Volkskunde zeigt, wie instruktiv eine biographische Untersuchung für das Verständ
nis pietischer Alltagswelt sein kann, auch wenn sie in diesem Fall einer eher exzentrische
Gestalt zum Gegenstand hat.

Wuppertal Klaus Goebel

VOLKER HUNECKE, Die Findelkinder von Mailand. Kindsaussetzung und aussetzende El
tern vom 17. bis zum 19. Jahrhundert. Stuttgart: Klett-Cotta, 1987. 287 S. m. 45 Tab. (Indu
strielle Welt, Bd. 44).

Die Zeit von der zweiten Hälfte des 18. bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts kann als das
Jahrhundert der Findelkinder bezeichnet werden. In den Jahrzehnten um 1850 dürften in
Europa jährlich an die 100000 Kinder ausgesetzt worden sein, im ganzen 19. Jahrhundert
werden es mehrere Millionen gewesen sein. Zwar liegen über die Findelhäuser kleiner und
mittlerer Städte bereits zahlreiche Monographien vor, über größere Anstalten wissen wir
aber immer noch zu wenig, insbesondere über die aussetzenden Eltern. Aufgrund der über
aus günstigen Quellenlage besteht für Mailand die Möglichkeit, die Mütter und Väter der
Findelkinder genauer kennenzulernen.

Häufig wurden die Kinder unmittelbar nach der Geburt anonym in die Drehlade des Fin
delhauses gelegt, nachdem zuvor regulär die Taufe vollzogen worden war. In Mailand er
reichte die Zahl der Kindesaussetzungen im Jahr 1865 mit fast 6000 ihren Höhepunkt. Da
mit wurden etwa ein Viertel bis ein Drittel aller hier geborenen Kinder dem Findelhaus zur
Aufzucht anvertraut, etwa die Hälfte der Unterschichtkinder. Als Mittel der Familienpla
nung scheint dagegen die Aussetzung zumindest in Mailand keine große Rolle gespielt zu
haben. Das Risiko für ein Kind, ausgesetzt zu werden, nahm allerdings mit seinem Rang in
der Geburtenfolge und der Größe der Familie zu. Das Findelhaus gab die Kinder möglichst
bald an Landammen weiter, denn zum einen war eine Unterbringung und Ernährung im
Findelhaus teurer als bei Landammen, zum anderen suchte man so, die hier sehr hohe Säu

glingssterblichkeit zu senken.

Entgegen landläufigen Vorstellungen handelte es sich bei den Ausgesetzten nicht primär
um unehelich geborene Kinder, stets wurden mehr eheliche als uneheliche aufgenommen,
teils weil die Mütter krank waren oder nicht stillen konnten, größtenteils aber aus Armut.
Häufig waren es Kinder erwerbstätiger Mütter, die ihr Neugeborenes deswegen aussetzten,
weil das Stillen und Sorgen für das Kind mit der Notwendigkeit, ihren Lebensunterhalt
durch Lohnarbeit zu verdienen, schlechterdings nicht zu vereinbaren war. Vor die Alternati
ve gestellt, das Kind gegen Bezahlung an eine Landamme oder ins Findelhaus zu geben,
blieb Eltern der Unterschichten oft nichts anderes als die Aussetzung. Wer somit glaubte,
sein Kind nicht selbst erziehen zu können, hatte bis 1868 faktisch das Recht, dies durch das
Findelhaus besorgen zu lassen. Mailand war damit im 19. Jahrhundert die in dieser Hinsicht
wohl liberalste Stadt Europas. Nicht aus mangelnder Zuneigung überließ nahezu die Hälfte


